 
Berühmter Talerhumpen bald im Charlottenburger Schloß

Die Staatlichen Museen zu Berlin Preußischer Kulturbesitz und die Stiftung Preußische Schlösser und Gärten Berlin-Brandenburg haben einen jahrelangen Streit um Hinterlassenschaften des ehemaligen preußischen Königshauses beigelegt und sich über die Aufteilung von Kunstwerken, die sich früher einmal im 1950 abgerissenen Berliner Schloß befunden haben, geeinigt. Zu den Austauschobjekten gehört auch der berühmte Talerhumpen aus der Regierungszeit des preußischen Soldatenkönigs Friedrich Wilhelm I., der zur Zeit noch im Berliner Kunstgewerbemuseum am Kulturforum ausgestellt ist. Der aus 688 brandenburgischen Talern und einigen Medaillen von dem Berliner Goldschmied Johann Christian Lieberkühn d. Ä. (1669-1733) zu einem stattlichen Faß gefügte Bierhumpen kommt in die Silberkammer des Charlottenburger Schlosses, das zur Preußischen Schlösserstiftung gehört. Dort stehen bereits einige kleinere Gefäße dieser Art als Zeugnisse für den Brauch in der Barockzeit, Wein und Bier aus Silberhumpen zu trinken oder zu zapfen, deren Bäuche mit Münzen und Medaillen verziert sind. Das Talergefäß stand ursprünglich im Rittersaal des Berliner Schlosses, der auch als Thronsaal fungierte und überaus kostbar ausgestattet war. Das bis zum Zweiten Weltkrieg dort aufgebaute königliche Silberbufett wird ab Frühjahr 2004 im Köpenicker Schloss gezeigt, in dem das Berliner Kunstgewerbemuseum ein Museum der Raumkunst mit Inszenierungen fürstlicher Tafelkultur und anderen Attraktionen einrichtet. 

Auftraggeber des Talerhumpens war der preußische Soldatenkönig Friedrich Wilhelm I., der von 1713 bis 1740 regierte. Trotz seiner sprichwörtlichen Sparsamkeit legte der Monarch einen Talerschatz legte der Monarch einen aus schwerem Silbergeschirr bestehenden Staatsschatz als Metallreserve für schwierige Zeiten an. Des Königs Nachfolger haben Kriegskosten durch Einschmelzen dieser Silberreserve bestritten. Ausgespart vom Tod im Tiegel blieb um 1808 durch Intervention eines Beamten unter anderem der berühmte Talerhumpen. Die laut Friedrich Nicolais „Beschreibung der Kgl. Residenzstädte Berlin und Potsdam“ (Berlin 1786) „ungemein schwere große silberne Kanne mit zwey Handgriffen und einem Hähnchen“ wurde, wenn der Monarch sein Tabakskollegium abhielt, zum Bierzapfen verwendet. „Sie ist ganz mit Münzen und Medaillen, vornehmlich alten Brandenburgischen Talern belegt, und 140 Pfund 4 Loth schwer“. 

Das Talerfaß kann als eine Art numismatische Ahnengalerie bezeichnet werden. Es hat eine Höhe von 95 cm (Fuß bis Henkel) und einem Durchmesser von 57 cm (am Fuß 67 cm). Wie Lieberkühn die 688 von ihm verarbeiteten brandenburgischen Taler und fünf Medaillen zusammengetragen hat, ist nicht überliefert. Man kann davon ausgehen, daß er einige Mühe gehabt haben dürfte, besonders rare Stücke des Kurfürsten Joachim I. aus der Zeit um 1520 und andere Exemplare aus der Frühzeit der Talerprägung in Brandenburg zu beschaffen. Die jüngsten Taler stammen aus der Zeit des Großen Kurfürsten Friedrich Wilhelm, der 1688 starb. Darunter befinden sich auch einige Fehrbelliner Siegestaler von 1675, die den Triumph brandenburgischer Truppen über die weitaus stärkeren Schweden feiern. Friedrich Wilhelm I., der Auftraggeber des Humpens, durch eine von Peter Paul Werner geschaffene und in den Deckel eingelassene riesige Medaille von 1733 auf die große Truppenparade in Berlin in Erscheinung. Da Lieberkühn kurz vor dieser Truppenschau gestorben war, muß ein anderer das Faß vollendet haben. 
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